




EINE ALTE GESCHICHTE

Margarethe Schillinger (Jg. 1910):

Ein Erlebnis meines Großvaters

So oft ich in den Garten meiner Großtante,
Alosia Schillinger, Mauer bei Wien, Haupt-
platz 9, kam, fiel mir einer unter einem Baum
liegender, halb vermoderter Baumstamm auf.

Eines Tages, als meine Großtante ebenfalls in
den Garten kam, fragte ich sie, was derur

dieser Stamm eigentlich zu bedeuten habe.

"Ja, an diesen Stamm tnüpft sich eine
Begebenheit, die ich Dir, wenn Du willst,
erzählen will." Ich war natürlich sogleich
bereit dazu, und so setzten wir uns auf eine im
Garten stehende Bank. Ich wartete in hdchster
Spannung und meine Großtante begarur zu
erzählen:

Hoher Besuch beim Kirschenbaum

"Dein Urgroßvater, Michael Schillinger, hatte
in den "Saubergen" eine Wiese, auf welcher
einige Kinchbäume standen. Zw Zeit der
Kirschenreife verweilte er oft nachmittags
dort, um Kirschen abzunehmen.
Es war im Jahr 1846,-als er auch mit dem
Abnehmen beschäftigt war. Als er eben wie-
der von der Leiter stieg, sah er, wie mehrere
elegant gekleidete Personen, darunter auch
einige Kinder, an der Wiese vorbeikamen. Die
Kinder warfen sehnsüchtige Blicke nach den
Kirschen. Dein Urgroßvater, der die Blicke
wohl bemerkte, nahm ein Körbchen mit den
schönsten Kirschen und bot sie lächelnd an.

Blick von der heutigen Johann Teufel-Gasse (frtlher Liesingerstratie) ilber den Sauberg Richtung
Mauer. 1929- Foto: Nachlatl Schulrat l{iesinger.





ERIIYNERUNGEN

Erinnerung an die Familie Krieger
Anton Krieger war Bürgermeister von Mauer;
sein Sohn Adolf Krieger war ebenfalls poli-
tisch tlitig.. Dessen Bruder Konrad hatte eine

Tochter namens Herta, die einen Lentz heira-
tete. Ihre Kinder waren Wilfried (Heurigen

Ivlaurer Lange Gasse 78) und Irmhilde (Heuri-
gen Zahel am Maurer Hauptplatz 9, einem
Haus, in dem die Türken bei der zweiten
Türkenbelagerung hausten).

Die Familie Krieger wohnte in dem alten
Winzerhaus in der Maurer Lange Gasse 69,
heute Zielpunkt). Dort führten sie auch das

erste Kaufhaus in Mauer, in dem man prak-
tisch alles kaufen konnte (Nahrungsmittel bis

Haushaltsartikel). Danach führten sie ein
großes Gasthaus, wo das damals sehr bekannte

Jellinek-Quartett und der Komiker Canaris
auftraten. Sie waren große Gönner. Helene
Krieger, die Frau Adolfs, hatte 14 Taufkinder
in Mauer. Die Kriegers bemühten sich auch
als Politiker um das Wohl des Ortes.

Eine Maurerin (Jg. 1910):

lVinzerhaus 19i6. Elektr. Stra/Senbeleuchtung
und asphaltierte Strafie. Foto: Karl Buberl.

1934 fielen sie politisch in Ungnade. Der
Komiker Canaris und mit ihm das Quartett
Jellineck wechselten in das gegenüberliegende
Gasthaus Prack (heute Novographic).

KauJhaus der Familie Krieger. Gaslicht und geschotterte Lange Gasse. 1920. Foto: Karl Buberl.





MAIIRER BRANDSCHUTZ

1887 kaufte er den Rauchfangkehrerbe-
fieb in Mauer. Er wohnte zuerst in der
Mackgasse 14 (heute Kunkegasse, siehe
Plan auf Seite 4) und kaufte das llaus
mit der Konskriptionsnummer 190
(Hauptstraße 159, seit 1918 hat das

Eclüaus die Adresse Valentingasse 2.
1888 wurde er Mtglied der Freiwilligen
Feuerwehr Mauer.

1912 wurde er Ehrenmitglied der Frei-
willigen Feuerwehr Mauer, von 1919 bis
1935 war er deren tlauptrnarm. 1933

erhielt er das Ehrenzeichen der Freiwilli-
gen Feuerwehr ftir SOjährige Verdienste, 1933
wurde er Ehrenbürger von Mauer, 1935 Eh-
renfeuerwehrhauptrnann.

Um 1910 gründeten die Feuerwehrleute den

Raucherclub "Vesuv", in dem vor allem die
damals modernen Meerschaumpfeifen ge-
raucht wurden. Daß sie auch gern gesehene

Besucher der Maurer Heurigen waren, beweist
ein Bild meines Großvaters, das viele Jahre
am Eingangsbogen eines Heurigen in der
ulteren Maurer Lange Gasse zu sehen war.

Die Lena-Wirtin (siehe unser Titelbild) war
eine der großzügigsten Förderer der Maurer
Feuerwehr, deren Mlinner auch gerne ihr
Gasthaus Ecke Maurer Lange Gasse/Kalksbur-

Gerdt zur Brandbekampfung. Rechts das Park-
Cafä. Das Geböude linl<s ist heute abgerissen.

Hintergrund Blick auf die Getllgasse. Fa.Fr.

Aus der Glanzzeit in den 20er Jahren. Einfohrt ins
Depot beim Park-Ca/e. Foto: Fa. Früchtl.

gerstraße besuchten.

Rauchfangl<e hre r für den B randschutz

Mein Vater, Johann Früchtl, geb. 1902, war
ebenfalls Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr
Ivlauer (bis zu deren Aullösung am l. Juli
1946). f935 übernahm er den Rauchfangkeh-
rerbetrieb.

Aus Gründen des Brandschutzes im Wohnge-
biet wurden die Rauchfangkehrer während des

2. Weltlaieges nicht zum Wehrdienst eingezo-
gen, sondern wurden für Lösch- und Hilfs-
einsätze, später dann zur Fliegerabwehr, zuerst
in unserem Gebiet (Maurer Berg) zu Kriegsen-
de in Oberösterreich eingesetzt.

Der vorbeugende Brandschutz (siehe die Feu-
erstättenerfassung seit 1590) war und ist bis
heute eine der wichtigsten Tätigkeiten eines
Rauchfangkehrers. Durch neue Technologien
hat sich das Aufgabengebiet aber wesentlich
erweitert, neue Aufgaben im direkten Zusam-
menhang mit der Umwelt, Energieeinsparun-
gen durch Heiz- und Brennstoffberatung, Ver-
brermungsanalysen etc. dienen dem Umwelt-
schutz.

Ich wurde ebenfalls Rauchfangkehrermeister
und ftihre den Betrieb, H.u.J. Früchtl GesmbH
im Sinne meines Vaters und Großvaters
weiter.





MENSCEEN AUS MAIIER

Frau Lindauer im Kreise ihrer Schülerinnen
bei der Erstkommunion am 19. Juni 1938.

Foto: Karl Buberl.

Geschichten vor und halfuns, deren Sinnauf
unserjunges Leben zu beziehen.

Nur einmal in den güxzen vier Jahren kam sie
morgens nicht in die Klasse! Herr Lehrer Wais
war damals ihr Verreter. Wie wir kleinen
Midchen uns vor ihm ftirchteten! Waren wir
doch an "unsere Frau Lehrerin" gewöhnt!
Aber welche Übenaschung, als sich Herr
Lehrer Wais auf ein Pult setzte und Geschich-
ten zu lesen und zu erzählen begarm! An eine
erinnere ich mich noch heute:

Als Bub wollte er unbedingt ein Eichhörnchen
haben. Er fand ein Nest mit jungen Eichhörn-
chen, kletterte auf den Baum und langte
hinein und holte ein kleines Tierchen heraus.
Zu seinem Entsetzen fand er nicht nur das

Tierchen, sondern auch eine Hand voll mit
Flöhen! Schnell war dasTierchen wieder im
Nest und er vom Baum herunter. Ende seines

Wunsches, ein Eichhörnchen zu haben. Ich
habe diese Geschichte auch seiner Tochter,

Frau Med.Rat. Radkows§, erzählt, die sehr
lachen mußte.
Im Jahre 1945 kam einjunges Ehepaar aus der
§idmährischen Heirnat meines Vaters zu uns
ins Haus. Sie flüchteten vor den Russen und
Kommunisten nach Österreich und lebten
einige 7*it bei uns im Haus. Mein zukünftiger
lvlailt, Amerikaner in Wien stationiert, kam
öfters abends mit einem jener großen amerika-
nischen Lastkraftwagen, mich besuchen. Die
Russen in Mauer müssen das beobachtet
haben. Eines Abends, als er fortgefahren war,
verlangten sie Einlaß in unser llaus und
wollten wissen, was der "Ami " mit dem
großen Lastwagen denn immer brachte!? Wir
erklärterL daß er nichts brachte als sich selbst.

Aber dann sahen sie die junge Familie und
wollten Ausweise, die sie nicht hatten als
Flüchtlinge! Der junge Mann wurde mit auf
die Kommandatur genommen! lvlan stelle sich
vor, was ich von meinen Eltern zu hören
bekam und wie mir selbst zu Mute war! Gott
sei Dank kam er in der Fräh wieder heim! Als
ich dann 1947 heiratete, wurde dem amerika-
nischen lfuuptquartier in Wien von der russi-
schen Kommandatur geegt, sie mtichten mei-
nen lvlann aus Wien versetzen und mir
mitteileq daß ich von nun an nicht mehr mein
Elternhaus in Mauer betreten sollte! Mein
Mann wurde nach Salzburg versetzt und ich
mußte bis 1955 warten, bis die Russen aus

Östeneich abgezogen waren, um mein Eltern-
haus wieder betreten zu dürfen.

Als ich bereits in Amerika lebte, hörte ich
öfter von meiner Mutter über Frau Direktor
Lindauer. Ich schrieb einmal an sie, sie
schrieb zurück und so hörte ich gelegentlich
von ihr. In einem ihrer Briefe schrieb sie:
"Arbeite nicht zu viel ... die Arbeit ist kein
Ilase, sie läuft dir nicht weg!" Später, in
ihrem letzten Brief, sagte sie: "Das Herzerl
will halt nicht mehr." Das war das letzte, was
ich von ihr hörte. Sie lebt in meiner Erinne-
rung und in meinem Herzen weiter, fest
verbunden mit meiner Jugend in Mauer!







AUS ALTEN ZEITUNGEN

chen vorüereitet hatte,
dem nur durch eine
glückliche Fügung kein
Menschenleben zum
Opfer fiel, ist den Wie-
ner Auflüglern wohbe-
lennt. Sie liegt närnlich
am sogenannten Kaiser-
steig (heute Dreistände-
gasse; siehe Plan S. 4),
das ist jene Straße, wo
die Wagen der Linie 60
die Schleife nach Wien
zurtickmachen. Wer die-
se Stelle kennt, weiß
auch, daß sie während
des Tages zu den beleb-
testen gehört daß zahl-
reiche Automobile und andere Fuhrwerke
ihren Weg südwärts nehmen.
Noch im Laufe des gestrigen Tages meldete
sich der in Iüauer ansässige Trafikant Franz
Stunq der am Morgen ein Erlebnis hatte, das

zur Aufklärung des geheimniwollen Verbre-
chens viel beitragen dürfte.
Trafikant Sturm fuhr, wie alle Tage, gegen
halbsechs llhr fräh mit seinem Fahrrade von
Ilaus zu llaus, um die Zeitungen auszutragen.
Auch gestern kam er um die gleiche 7*it den
Promenadenweg (heute llaymog., siehe Plan
S.4) herauf, als er plötzlich zwei scharfe
Detonationen hörte und gleich darauf eine
grelle Stichflamme aufleuchten sah.

Er vermutete im ersten Augenblick einen
Kurzschluß in der Stromleitung und wollte
schon zur Süaßenbahnhaltestelle fahren, um
seine Wahrnehmungen zu melden. Zlufullig
blickte er aber in die Kirchengasse hinab und
sah dort einige Arbeiter, die mit dem
Schweißen der Schienen beschäftigt waren
und glaubte daher, daß sowohl die Detonatio-
nen als auch das Auflammen des Lichtes von
diesem verursacht worden war.
Er wollte sodann den Promenadenweg weiter-
fahren, um die Blätter auszutragen. Da sah er
auf einmal einen IvIann vor sich, der im

Kaisersteig (heute Dreistlindegasse) Richtung Mauer. Im Hintergrund
derAussichtsturm, der Dreistltndegasse 5 stand. Nachlofi S.W. 1919.

Laufschritt bergauf rannte. Dieses Erlebnis
kam ihm erst dann wieder zum Bewußtsein,
als er von dem Anschlag hörte. Da der Mann
in unmittelbarer Nähe vor ihm war, ist Herr
Sturm in der Lage, der Gendarmerie eine
ziemlich genaue Personsbeschreibung zu lie-
fern. Er schildert den vermutlichen Täter als
einen 30- bis 35jährigen Mann, der etwa 170

Zentimeter groß, schlank und hager ist. Er
hatte dunkles Haar und war mit grauem
Übenock und grauer Sportkappe bekleidet.

Die rettenden Pneumatiks

Wie schon erwähnt, ist es nur einer glückli-
chen Fügung zu danken, daß der Fleischhauer-
gehilfe Johann Duda mit dem Leben davonge-
kommen ist. Als er am Morgen mit seinem

Rade die Stelle passierte, fufu er direl:t über
den Draht und kam daher mit dem Stromkreis
in Berührung. Daß er nur mit einer geringfügi-
gen Wunde an der linken tland davongekom-
men ist ist vor allem den Pneumatikreifen
seines Rades zu danken, die isolierend wirk-
ten.

Das kleine Volksblatt. /,0. 10. 193 l.
@ntdeckt von Herrn Karl Abrahamczik)
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STEINZEIT IN MAUER

als ein in einer Klip-
penhülle steckender
tektonischer Quetsch-
ling dar, dessen Ge-
samtausdehnung wahr-
scheinlich nicht sehr
groß ist. An kaum ei-
ner anderen Stelle im
alpinen Bereich treten
so kompakte Horn-
steinschichten auf wie
in lvlauer.

Beschreibung des
Materials

Enstanden war dieser
Hornstein aus Ablage-
rungen eines Meeres

vor ca. 150 Mllionen
Jahren. Die vorhande-
ne Kieselsäure dürfte
zum Großteil vulkani-
schen Ursprungs sein.
Wie kam es nun zu so einer Anhäufung des

kostbarsten Rohstoffs der damaligen Zeit?
Erdbewegungen haben eine "Klippe" hervor-
getrieben. Das ist eine, bei der Bildung der
Gebirge herausgestoßene oder vorgeschobene
Gesteinsmasse, die in der Regel von anderer
Art ist, als ihre Umgebung. Hier in Mauer ist
diese Klippe erfüLllt von Hornstein. Die schräg
einfallende Hornsteinschicht wurde von oben
durch senkrechte Schächte durchstoßen, um in
kurzen untertägigen "Strecken" (horizontale
Vortriebe) Radiolarit gewinnen zu können.
Das von den Bergleuten gewonnene Material
ist ein Radiolarit; als Anzeichen seiner mari-
nen Bildung sind auch noch Aptychen (Ver-
schließdeckeln von versteinerten Tintenfi-
schen) zu sehen. Wahrscheinlich handelt es

sich um ein Tiefseesediment. Die Kieselsäure
selbst dürfte zum Großteil vulkanischer Her-
krmft sein. Geringe Mangan- und Eisengehalte
geben die Färbung ab, wie sie uns heute als

Nördlicher roter Felsen des Gemeindesteinbruches der Antonshöhe aus
ca. 2500 v. Chr. im Stadium der Ausrdumungen am 25. Sept. 1929. Dir.
Dr. Josef Bryer. Prdhist. Abt. d. Naturhist. Museums in lilien.

dunkelrot, violett oder grünlichbraun entge-
gentreten.

Feuerstein kommt in Österrcich nirgends vor.
Feuerstein und Hornstein sind allerdings sehr
ähnliche Materialien, Feuerstein ist lediglich
etwas transparenter.
Hornstein ist - wie Glas - feinstkristallin.
Hornstein kommt in Österreich in fast allen
Kalken vor. Im Bereich Salzburgs (Termenge-
birge, Totes Gebirge z.B.) beispielsweise und
in einer Höhle bei Alland (NÖ) gab es

dunkelgrauen Hornstein. Auch bei Kirchberg
an der Pilach wurde Hornstein gefunden; dort
gab es rote und graue Schichten im Kalk
@robe: Kalk ist itzbar,Hornstein aber nicht).

Der Name Feuerstein kommt vom Feuerma-
chen. Die Funkenerzeugung zwischen Feuer-
stein und Stein ist sehr schwierig (leichter
geht es mit Feuerstein und Staltl). Feuerstein

kommt überall vor, wo Kreideschichten sind.
(Südküste England, Helgoland, Rügen, Nord-
deutschland).
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TURIGN 1683

wir Minner uns mit Frauen und Kindern in
der Kirche eingeschlossen, die Minner haben
versuchg die Türe mit Gewehren zu schützen.
Jeder hatte seine wertvollsten Habseligkeiten
und vor allem Proviant in die Kirche mitge-
nommen. Als einige Ttirken versuchterq über

Ausschnitt aus dem Wandgemdlde im
Perchtoldsdorfer Rathaus. Hergestellt nach
Augenzeugenberichten um 1700. Perchtolds-
dorf in Flammen..

die Freudhoff-Mauer zu klettern, gab ein
Rauchfangkehrer ein Zeichen mit einem
weißen Tuch. Darauflrin wurden die Türken
zurückgerufen und signalisierten, daß wir
nichts zu befürchten hlitten. Ein Dolmetscher
erklärte uns, daß die Türken 6000 Gulden als
Ablöse verlangten. Da man bis Abend das

Geld nicht zusammenbrachte, enrirkten die
Mtinner einen Aufschub bis zum nächsten Tag
in der Früh. Die Ttirken willigten ein und
zogen ab, sodaß wir die Nacht ruhig schliefen.
Manche diskutierten dar[iber, ob wir uns nicht
schon ftüher ergeben hätten sollen, weil dann
der Ort vielleicht nicht angezündet worden
wäre. In der Frtih wurden wir durch das große
Lärmen des herannahenden Feindes aus dem
Schlaf gerissen. Rasch sind wir aufgestanderq
haben ein junges Mädchen schön angezogen
und mit einer weißen Fahne auf die Freud-
hofr-lvlauer gestellt. Die Türken drängten auf
Bezahlung des Geldes, da sie weiter gegen

Wien ziehen wollten. Sie drohten, daß sie uns

alle umbringen würden, sollten wir nicht das

Geld zusammenbringen. Darauf sind unsere
beiden Geistlichen, der Herr Pfarrer und der
Kaplan, mit Hriten sammeln gegangen und
haben eindringlich gebeten, um Gottes Willen
alles herangeben, was man besitze. Schließlich
kamen 2000 Gulden und 70 Ducaten zusam-
men. Nochmals wurde daruber diskutiert, ob
man das Geld hergeben oder nicht doch den
Kampf auftrchmen sollte. Es zeigte sich aber,

daß der Ort voller Feinde war, Widerstand
also zwecklos gewesen wäre. Es wurde ausge-

handelt, daß die Türken ein Schriftstück ftir
nachfolgende Truppen zurücklassen müßten,
damit der Bwölkerung kein Schaden mehr
zugefügt werden würde. Der Befehlshaber der
türkischen Scharen ließ einen roten Teppich
am }vlarktplatz legen, setzte sich darauf und
ließ sich so das Geld übergeben.

Danach konnten wir uns furchtlos neben den
Tlirken bewegeq wir holten sogar Essen für
sie aus unseren Kellern, Fleisch, Geflügel,

Dem "Pascha" wird das Geld abergeben.

Reis und Brot. Wein haben sie nicht an-
gerührt.
Danach wollten sie plötzlich unsere Gewehre

haben; sie drangen in die Kirche ein und
nahmen alle Waffen, auch das letzte Messer
mit. Dann mußten die Minner auf den
Ivlarktplatz hinaus. Traurig nahmen sie von
ihren Frauen und Kindern Abschied, diese

weinten und schrien erbarmungswürdig. Die
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